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Liebe Leserinnen und Leser

Heute erscheint für Sie unser zweites 
COLUMpodium, welches wiederum 
eine Vielzahl an Themen enthält.  

Die Tage sind bereits merklich kürzer 
geworden und die Adventszeit 
beginnt mit eifriger Geschäftigkeit. 
Wir blicken auf einen ereignis-
reichen Sommer zurück, im Mai 
wurde das Columban rezertifiziert 
und im Herbst konnten wir einen 
neuen Heimleiter sowie einen neuen 
Bereichsleiter begrüssen. 

Unsere Wohngruppen schwärmen 
noch heute von ihren Ferien, was sie 
im vorliegenden Heft in den 
Ferienberichten nachlesen können. 

Natürlich sind uns Ihre Reaktionen 
auf unsere Publikation wichtig und 
wir freuen uns über Rückmeldungen.

Wir wünschen Ihnen eine besinn-
liche Adventszeit und viel Vergnügen 
bei der Lektüre der zweiten Ausgabe!

Ihre Andrea Waldenburg Lienhard

2 COLUMpodium / Herbst 2005
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Der neue Heimleiter stellt sich vor

Nachdem die Zwischenzeit abgelaufen ist, während 
welcher Marco Comolli interimsmässig die 
Heimleitung übernommen hatte, stelle ich mich als 
neuer Heimleiter in dieser Publikation vor. Mein Name 
ist Günther Boltshauser, ich bin 59 Jahre alt und wohne 
seit ca. 29 Jahren in Waldstatt. Ich bin verheiratet und 
habe zwei erwachsene Söhne. Die Columbaner 
kennen mich, da ich schon 9 1/2 Jahre im Heim 
arbeite. Umgekehrt kenne ich das Heim  aus zwei 
Optiken gut, als Therapeut und aus der Sicht  der 
Leitung. Der Leitung gehöre ich inzwischen sechs Jahre 
an; erst als Bereichsleiter des Therapiebereichs, später 
kam die Bereichsleitung des Beschäftigungsbereichs 
dazu. Zudem war ich auch als Kunsttherapeut im Heim 
tätig.

Eigentlich hatte ich vor, mich mehr auf die 
Kunsttherapie zu konzentrieren, die Bereichsleitungen 
abzugeben, aus der Geschäftsleitung auszutreten. In 
diesem Sommer endete meine zweite Ausbildung zum 
Kunsttherapeuten nach einer spezifischen Malrichtung, 
Licht/Finsternis und Farbe. Doch es kam anders. Die 
Tätigkeit als Maltherapeut muss ich nun zunächst 
loslassen, um mich ganz den Geschäften der 
Heimleitung zu widmen. Gerade weil ich das Heim gut 
kenne, auch mit dem Heimgründer Max Fuchsmann 
befreundet war, nahm ich die Aufgabe des Heimleiters 
an.

Es stehen einige Änderungen an, die uns sehr 
beschäftigen werden. Zum einen die Neugestaltung 
des Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung (NFA), 
indem der Bund den Finanzausgleich der Heime den 
Kantonen übergibt. Welche Konsequenzen das für 
unser Heim haben wird, wissen wir zurzeit noch nicht, 
sind aber zuversichtlich, dass vernünftige Wege 
gefunden werden. Ein neues Lohnsystem möchten wir 
einführen, das besser mit anderen Institutionen 
vergleichbar sein wird. Wir beginnen mit einer 
Bedarfsanalyse, um den Bedarf an Stellen optimal in 
jeder Funktion zu ermitteln. Damit werden wir den 
gesamten Stellenbedarf gegenüber Behörden exakt 
ausweisen können. Betreuungsbedürfnisse, welche 
zurzeit nicht abgedeckt werden können, suchen wir 
somit zu erfüllen. 

Wie soll die Ausrichtung des Heims Columban in der 
Zukunft aussehen? Wir müssen heute Weichen stellen, 
um Aufgaben der Zukunft gerecht werden zu können. 
Eine Arbeitsgruppe hat sich gebildet (AG Vision), 
welche Informationen einholt, Ideen sammelt, sichtet 
und kanalisiert. Diese Arbeitsgruppe erarbeitet sich 
Grundlagen und Empfehlungen, welche dem 
Stiftungsrat dienen werden, strategische Entscheide 
fällen zu können. Diese Ausrichtung an die Zukunft wird 
auch Konsequenzen auf bauliche Maßnahmen 
beinhalten. 

Über all diese Veränderungen hinaus müssen wir an 
der Gemeinschaft Columban arbeiten. Das ist wichtig, 
um die Herausforderungen der Zukunft meistern zu 
können.

Ich wünsche dem Heim, dem Stiftungsrat, unseren 
Betreuten und MitarbeiterInnen eine fruchtbare Zeit.   

Mit besten Grüssen

Günther Boltshauser

Heimleiter 
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Eine Brücke ist der Mensch
Zwischen dem Vergangenen
Und dem Sein der Zukunft;
Gegenwart ist Augenblick;
Augenblick als Brücke.
Seele gewordener Geist 
In der Stoffeshülle
Das ist aus der Vergangenheit; 
Geist werdende Seele
In Keimesschalen
Das ist auf dem Zukunftswege.
Fasse Künftiges
Durch Vergangenes
Hoff` auf Werdendes
Durch Gewordenes.
So ergreif das Sein
Im Werden;
So ergreif, was wird
Im Seienden

Weihnacht, 24.Dezember 1920 
Rudolf Steiner
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Qualität und Management

Im Hinblick auf die eingangs erwähnte Zielerreichung 
bewegten wir am Nachmittag das Pro und Contra der 
geplanten Umplatzierungen sowie mancher neuer 
Ideen. Kontroverse Standpunkte wurden ausgetauscht 
sowie Übereinstimmungen herausgearbeitet. Die 
Fortentwicklung des Dialogs wurde in groben Zügen 
auf Flipchart festgehalten. Was in dieser Phase 
hinzutrat, war das Wärmeelement, d.h. die Wärme, die 
dann entsteht, wenn sich Kolleginnen und Kollegen mit 
ihren Ansichten und Urteilen aneinander reiben. 

Gerade das Erleben der Wärme jedoch ist ein 
grundlegender Baustein sozialer Prozesse. Durch sie 
wird der Seeleninhalt jedes Einzelnen in Bewegung (im 
Sinne einer zumindest teilweisen Verwandlung) 
gebracht. Konkret heisst das, wenn ich bereit bin 
dasjenige, was ich mir an Urteilen angeeignet oder 
errungen habe, durch die Urteile anderer in Frage 
stellen zu lassen, dann könnte es gelingen, sich 
denkend auf einer Metaebene zu bewegen und von 
dieser übergeordneten Ebene aus zu neuen 
Erkenntnissen und Gewissheiten vorzudringen. 

Gegen Ende des Nachmittags war es gelungen, drei 
Überlegungen herauszukristallisieren, die in Zukunft 
von einzelnen Gruppenverantwortlichen aufbereitet 
bevor sie dann wieder der Konferenz der 
Gruppenverantwortlichen zur Begutachtung vorgelegt 
werden. 

Der gemeinsame Rückblick macht dann auch klar, dass 
es ein gelungener, produktiver Tag gewesen ist. Nicht 
zuletzt dank der freundlichen Fürsorge der Angestellten 
des Bildungshauses. Schön auch, dass an Tagen, wo 
eine Gruppe von Menschen viele Stunden miteinander 
verbringt, Begegnungen stattfinden und der eine oder 
andere von einer neuen Seite kennen gelernt werden 
kann. 

Ein Dank ergeht an alle Teilnehmer für ihr Engagement, 
die Geschicke des Heims Columban auch in Zukunft 
umsichtig und einfühlsam gestalten zu wollen.

Harald Draxl ist Lehrer, Heilpädagoge und Sozialtherapeut mit über 
zwanzig Jahren Berufserfahrung und arbeitet seit Herbst 2003 als 
Bereichsleiter Wohnen  im Heim Columban. Als Heimleiter-
Stellvertreter ist er Mitglied der Geschäftsleitung. 

Audit “Wege zur Qualität”
Rezertifizierung 2005

Im Mai 2005 hatten wir für zwei Tage das 
Auditorenteam der Confidentia, Gesellschaft zur 
Förderung institutioneller Eigenverantwortung, im 
Heim Columban zu Besuch. Sie führten mit uns das 
Rezertifizierungsaudit I gemäss den Anforderungen des 
BSV/IV 2000 durch und ermittelten so den Stand der 
Umsetzung externer Vorgaben durch den Gesetzgeber 
und Fachverbände in unserem Heim. Mittels 
Checklisten, Gesprächen und Stichproben konnten sie 
einen umfassenden Eindruck gewinnen. Sie erstellten 
einen ausführlichen Bericht und erteilten dem Heim 
Columban weiterhin die Bestätigung, dass die 
Qualitätskriterien umfassend und in allen Bereichen 
der Einrichtung erfüllt werden. Das Zertifikat gilt bis Juni 
2008, wobei jährliche Zwischenaudits absolviert 
werden. 

Bei diesem Vertiefungsaudit werden mittels 
ausgewählter und repräsentativer Gesichtspunkte zwei 
Schlüsselthemen sondiert und untersucht. Im 
Mittelpunkt steht hierbei der Klient innerhalb der 
Organisation sowie der Einbezug seiner Bedürfnisse 
und Möglichkeiten in die Entwicklung der 
Organisation.  Als zweites zu vertiefendes Thema 
wurde der Bereich Schutz behandelt. In der 
Beziehungsdienstleistung, wo der Klient selber in Bezug 
auf die eigene Lebensgestaltung und Entwicklung zum 
Gegenstand der Leistung wird, ist dieser von Anfang an 
Mitleistender. Welche Stellung der Klient im 
Organismus hat, und wie er am Leistungsgeschehen 
beteiligt ist, ist deshalb eine Schlüsselfrage des 
Rezertifizierungsaudits. 

Neben der positiven Beurteilung des in der 
Vergangenheit Geleisteten gibt uns der Auditbericht 
wertvolle Hinweise für die Weiterentwicklung unseres 
Heimes. Seit Mai arbeiten wir konkret an der 
Umsetzung der formulierten Empfehlungen im Sinne 
der Qualitätsentwicklung und -sicherung.

Im Oktober 2005 trafen sich die Gruppenverant-
wortlichen zu einer Klausur im schönen Ferien- und 
Bildungshaus Lindenbühl bei Trogen. Das Thema, an 
dem während eines Tages gearbeitet werden sollte, 
war: Platzierung/ Umplatzierung von Menschen mit 
speziellen Bedürfnissen im Heim Columban. Ein 
Thema, das seit geraumer Zeit von verschiedenen 
Arbeitsgruppen bewegt wird, bisher jedoch zu keinem 
griffigen Ergebnis geführt hat. Das formulierte Ziel der 
Klausur war, die Überlegungen soweit gedeihen zu 
lassen, dass am Ende des Klausurtages zumindest zwei 
oder drei Wege für die zukünftige Gestaltung der 
Wohngruppen geebnet werden konnten. Dabei 
machten wir uns bewusst, dass der Dialog möglichst 
nah an der besonderen Lebenssituation, in der die 
Menschen stehen, zu verlaufen hätte. Nur so könnte ein 
Überstülpen von gut gemeinten Ideen vermieden 
werden. 

Als Einstiegsrunde suchte sich jeder der acht 
Teilnehmenden einen Partner, wobei sich die Partner 
gegenseitig die Frage zu stellen hatten: Womit beschäf-
tigst du dich zurzeit? Nach einigen Minuten des 
Austausches fanden wir uns wieder im Kreis zusammen 
und jeder berichtete, was er vom anderen gehört hat. 
Eine überraschende Vielfalt von Beiträgen erfolgte: die 
gewaltfreie Kommunikation von Marshall Rosenberg, 
die Auseinandersetzung mit pubertierenden Söhnen, 
aktuelle Mitarbeiterfragen, Bücher von Paolo Coelho, 
Goethes Weimar und seine Biographie…

Im ersten Abschnitt stellte jeder Verantwortliche die 
Situation auf der Wohngruppe dar: die Konstellation 
von Menschen mit speziellen Bedürfnissen; den 
Entwicklungsweg, den der eine oder andere 
durchlaufen hat; die Bedürfnisse aber auch die 
Erfordernisse, auf die ein Augenmerk zu richten ist. 
Mögliche Veränderungen wurden angedacht, jedoch 
noch nicht diskutiert. Im Laufe der ersten zwei Stunden 
entstand so ein umfassendes Bild des Wohnbereichs 
und der darin lebenden Menschen.

Die Frage tauchte auf, wie offen der Dialog geführt 
werden dürfe und inwieweit jeder Teilnehmer bereit sei, 
eine zunächst vorbehaltlose und annehmende Haltung 
gegenüber den Vorschlägen und Ideen seiner 
Kolleginnen und Kollegen einzunehmen. Rasch wurde 
klar, nur eine grösstmögliche Offenheit im 
gegenseitigen Austausch brächte uns in der 
gemeinsamen Anstrengung voran. Zudem erschien 
wesentlich, dass jeder Beitrag vor dem Hintergrund 
sachlicher Argumente erfolgen sollte. 

Im zweiten Abschnitt wurden die Überlegungen der 
Integrationsgruppe (jene Arbeitsgruppe, die sich

) präsentiert: 

• Einrichtung einer zweiten Pflegegruppe

• Altersgruppe

• Einrichtung von Wohngruppen mit speziellem 
Charakter. Eine Wohngruppe könnte 
besonders das musikalische Element pflegen, 
eine andere das Gelände oder Tanz, Sport 
oder Wandern.

• Schaffung einer Wohngruppe für relativ 
selbstständige Menschen

• Eine externe Wohngruppe

• Sieben Bewohner des Heims, die besonders zu 
fördern sind und aus diesem Grund die 
Wohngruppe wechseln sollten

Aufschlussreich war dann auch das Trommeln. 
Zunächst bestand die Aufgabe für den Einzelnen darin, 
seinen eigenen Rhythmus zu entwickeln. Gleichzeitig 
jedoch galt es darauf zu achten, wie laut oder leise, 
schnell oder langsam sich jeder beteiligte, um schliess-
lich das Ziel eines gemeinsamen Grooves zu erreichen. 
Bedeutsam auch hier, dass der eigene Beitrag aus 
doppelter Perspektive erfolgte. Zum einen, sich aktiv zu 
beteiligen. Zum anderen, auf die Mitspieler und somit 
auf das zu hören und zu lauschen, was entstehen will. 
Ein Urbild von Geben und Nehmen wurde so ersicht-
lich. In der Reflexion wurde das Trommeln mit der 
Arbeitssituation verglichen, insofern diese eben auch 
von Elementen wie gemeinsamer Rhythmus, Überein-
stimmung, gutes Feeling, Geben und Nehmen, 
Aufeinander- Hören und Führung bestimmt wird. 

 mit 
Klientenzufriedenheit befasst

Klausur der Gruppenverantwortlichen                                                         von Harald Draxl
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 mit 
Klientenzufriedenheit befasst

Klausur der Gruppenverantwortlichen                                                         von Harald Draxl



Dem Heim zu Diensten               

Ein Bericht aus Hausdienst und Waschküche

Ohne die zuverlässige und unterstützende Arbeit des Dienstleistungs-
sektors funktioniert in einem Heim gar nichts. Das ist uns Mitarbeiten-
den eigentlich schon lange klar. Geht eine Türfalle kaputt oder streikt 
die Warmwasserzufuhr oder schliesst die Balkontüre nicht recht- immer 
wissen wir schnell, wer uns da helfen kann. „Rufen wir den Hausdienst 
an !“, heisst dann die Devise und meist können diese guten Geister - 
Max und Sepp in Person - auch ziemlich schnell helfen. 

Immer wieder erleben wir, dass der Hausdienst im Hintergrund tätig 
war; wir möchten seine Anwesenheit nicht missen. So zum Beispiel, 
wenn die Wohngruppen aus dem Ferienlager erholt und erfüllt von 
neuen Eindrücken zurückkehren - mit einem Haufen Wäsche, einem 
voll gestopften Bus und erschöpft von der Rückreise. Schon steht Max 
am Wochenende bereit, um uns zu empfangen, beim Ausladen oder 
Versorgen der Beutel voll Wäsche zu helfen und ordentlich für die 
Reinigung des geliehenen Busses sowie dessen Rückgabe an den 
Verleiher zu sorgen. Und auch in unserer Abwesenheit waren sie nicht 
untätig: eine eifrige Putzcrew hat alle Wohngruppen gründlich geputzt, 
so dass wir Rückkehrer mit gutem Gefühl wieder einziehen können. 

Aber nicht nur in Ausnahmesituationen sind wir dankbar für ihre 
Präsenz. Im Alltag erleben wir ihre Geschäftigkeit wie selbst-
verständlich. Kommen wir morgens zur Arbeit auf die Wohngruppe, so 
ist bereits der Hausflur gereinigt und Milica begrüsst uns freundlich. Die 
Wäsche wird allmorgendlich abtransportiert in die Waschküche, wo 
mit beständigem und professionellem Einsatz unsere „Nebenprodukte“ 
gewaschen, genäht und gebügelt werden. Allen Frauen aus der 
Waschküche sei hiermit einmal ausdrücklich gedankt!  

Auch die regelmässige Pflege der Böden mit einer Reinigungsmaschine 
gehört zu den Aufgaben des Hausdienstes, sowie die Unterhaltspflege 
aller Räumlichkeiten; Gemeinschaftsräume genauso wie Büros. Oft 
sehen wir Elsa, wie sie gründlich und gewissenhaft eines der 
Verwaltungsbüros reinigt, damit die Arbeit dort später weitergehen 
kann. 

Wir danken allen Mitarbeitenden des Hausdienstes und der 
Waschküche für ihre zuverlässige Arbeit, die sie mit viel Einsatz und 
Flexibilität für unser Heim leisten. 

Ich bin der neue Mann in der Küche, 
41 J. alt und heisse Dieter Daniel. 
Aber eigentlich nennen mich alle 
Didi! Ich habe verschiedene Statio-
nen durchlebt, bis ich nun im Heim 
Columban gelandet bin. Habe 
Automechaniker gelernt, bin im 
Fassadenbau tätig gewesen und 
dann wieder einmal durch eine 
Veränderung zur Anthroposophie 
gestossen.

Im Jahre 1990 habe ich in Marbach 
als Erzieher begonnen, von wo aus 
ich dann meine Ausbildung als 
Heilerzieher in Epalinges absolviert 
habe. In den folgenden Jahren habe 
ich mich auf den verschiedenen 
Gruppen immer neuen Herausfor-
derungen gestellt. Durch diese 
Arbeit wurde mir die Ernährung 
immer wichtiger und ich wollte mehr 
darüber wissen, um es auch oder vor 
allem im Praktischen einsetzen zu 
können. Somit besuchte ich für 3 ½ 
Jahre (an Wochenenden und in den 
Ferien) in Bad Liebenzell das Anthro-
posophische Internationale Freie 
Seminar für Ernährung, um ein 
wenig zu verstehen, was es mit 
unserer Ernährung auf sich hat. Nun 
ist es mir ein Anliegen, da ich auch 
schon immer gerne hinter dem Herd 
gestanden habe, anderen Men-
schen diese positiven Bekannt-
schaften mit der Ernährung in zube-
reiteten Essen weiterzugeben.

Natürlich gibt es auch für mich noch 
anderes als Essen. Ich lebe im 
Moment immer noch im Rheintal, 
Balgach. Bin gerne in der Natur und 
bewege mich in dieser in verschie-
denster Art: Wandern, Skifahren, 
Borden, Blades oder Velo. Volleyball 
habe ich noch begonnen und bin 
nun schon fast süchtig danach.  
Man sieht sich!
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Aus den WerkstättenAus den Werkstätten

Zimt und seine Verwendung in der Küche

Der Zimtbaum gehört zur Familie der Lorbeergewächse und ist ein 
immergrünes Gewächs, das nur in warmen Regionen mit über 20 °C 
und sehr hoher Luftfeuchtigkeit gedeiht, z.B. Sri Lanka oder Brasilien. 

Geerntet wird die innere Rinde der kleinen, jungen Zweige, welche 
man schneidet a die inneren 
Schichten mehr Würzgehalt aufweisen. Die so gewonnenen Rinden-
stücke werden über Nacht fermentiert. Dabei rollt sich der Zimt von 
beiden Seiten ein. Anschliessend steckt man etwa 10 Stücke in 
einander und lässt sie trocknen, wodurch sich die typischbraune 
Zimtfarbe bildet.

Hochwertiger Ceylon-Zimt enthält als Leitaroma das Zimtaldehyd mit 
75% und zu 10% Eugenol;  der chinesische Kassia-Zimt ist insgesamt 
schwächer im Aroma und enthält kein Eugenol.

Wirkung auf den Menschen

Zimt hat eine durchblutungs- und verdauungsfördernde Wirkung. So 
findet er häufig Verwendung in Magentees. Gemäss der 
Dreigliederung von Mensch und Pflanze  lässt sich die Beziehung von 
Rinde (Stengel) zu Rhythmischem System verstehen und erklärt die 
Wirkung auf Blut und Kreislauf. Die innere Rinde des Zimt gehört zu 
den von Lebenssäften durchzogenen Zweigbereichen. So wie in der 
Rinde die rhythmischen,  verbindenden Prozesse ablaufen, so vermag 
Zimt die „Lebenssäfte“ des Menschen anzuregen und Verkrampfungen 
zu lösen. In der Gewürzheilkunde wird er daher auch bei 
Arteriosklerose eingesetzt.  

Weiterhin wirkt Zimt antibakteriell und fungizid, was seine 
verdauungsfördernden Eigenschaften erklärt. Vielleicht lässt sich die 
relativ gute Verträglichkeit von Weihnachtsplätzchen auf den Anteil von 

Zimt eignet sich vorzüglich für Gebäck und Süssspeisen, besonders in 
der Weihnachtsküche findet er bei uns häufig Verwendung. Er gehört zu 
den ältesten Gewürzpflanzen der Welt. Anfang des 16. Jahrhunderts 
wurde Ceylon-Zimt von den Portugiesen "entdeckt". Sie brachten ihn 
nach Europa mit und er hielt Einzug in unsere heimischen Küchen. Ab 
ca. 1770 wurde er durch die Holländer kultiviert. 

und mittels Messingruten entrindet, d

Einer Studie von Diabetes Care aus dem Jahre 2003 zufolge kann Zimt 
ausserdem helfen, den Blutzucker- und Blutfettspiegel zu senken. Die 
Forscher sehen die Ursache im Vorhandensein eines sekundären 
Pflanzenstoffes im Zimt, der Polyphenol-Verbindung MHCP, die 
scheinbar eine ähnliche Wirkung wie Insulin entfalten kann.

Süsse Rezeptvorschläge  für 
kühle Tage

Bratäpfel

1 Apfel
1 EL Honig
1 EL Rosinen
1 Tl Zimt
2 EL Mandeln, gehobelt

Gehäuse mit Apfelstecher entfernen, Honig, 
Rosinen und Zimt mischen, in Apfel füllen, 
Mandelblättchen aufstreuen, Apfel in 
gefettete Auflaufform setzen und 30 Minuten 
bei 180°C backen.

Walnuss-Zimtstern

125 ml Sojaöl
125 g Margarine
250 g Zucker,
1 Packung Vanillezucker
4 Eier
300 g Mehl
1 Packung Backpulver
1 EL Kakaopulver; gehäuft
1 Teelöffel gemahlener Zimt
1 Prise Salz
200 g gemahlene Walnusskerne.

 
1 Stern-Form, Sojaöl, Paniermehl.

Deko: 
75 g Marzipan, 30 g Puderzucker, 30 g 
Walnusskerne.
Zum Ankleben:
2 EL Puderzucker; gehäuft, einige Tropfen 
Wasser, 1 EL Puderzucker zum Bestäuben.

Sojaöl mit Margarine, Zucker und den Eiern 
schaumig schlagen. Mehl mit Backpulver, 
Kakaopulver, Zimt und Salz mischen und mit 
den gemahlenen Walnusskernen gleich-
mäßig unter die Eischaummasse rühren. Die 
große (1 3/4l) und die kleine (3/4l) Sternform 
mit Sojaöl auspinseln und mit Paniermehl 
ausstreuen.

Den Teig einfüllen, glattstreichen und im 
vorgeheizten Backofen bei 175°C (Gasherd: 
Stufe 2)  ca. 50 Min. backen. Die Sterne in 
den Formen leicht auskühlen lassen, dann auf 
ein Gitter stürzen und ganz erkalten lassen. In 
der Zwischenzeit Marzipan und Puderzucker 
verkneten und kleine Sternchen ausstechen.

Puderzucker mit Wasser zu einem 
dickflüssigen Guss verrühren. Zunächst den 
kleinen Walnuss-Zimtstern auf der Unterseite 
damit bestreichen, auf den großen Stern 
setzen und leicht andrücken, sodaß beide gut 
zusammenkleben. Mit dem restlichen 
Puderzuckerguss die Marzipansterne und 
Walnusskerne bunt gewürfelt auf den Kuchen 
kleben. Zum Schluß alles mit Puderzucker 
bestäuben.
 
Zubereitungszeit : ca. 1 Stunde
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Hoi zäme!

Milica, Max und Elsa, für einmal ohne Sepp
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Arbeiten mit BehindertenAus den Werkstätten

Heute ist Markttag

Im vergangenen Jahr sind wir, die Marktgruppe des Heims Columban, 
mit unseren handgefertigten Produkten aus den Werkstätten insgesamt 
auf 12 Märkten der näheren und weiteren Umgebung vertreten 
gewesen, um unsere Produkte zu präsentieren und zu verkaufen. 

Ende November und anfangs Dezember freuen wir uns auf vier weitere 
sehr schöne Märkte in Wil, Gossau, Herisau und auf den bekannten 
Trogener Weihnachtsmarkt am zweiten Adventssamstag. Gerade die 
etwas beschaulichere Jahreszeit lässt uns im Marktgeschehen immer 
wieder ganz besondere Begegnungen erleben. 

Aus diesem Grunde möchten wir Sie, liebe Leserinnen und Leser, recht 
herzlich dazu e

Auf diesen Märkten sind wir dieses Jahr noch vertreten: 

21. November Wil/St. Otmar

27./28. November Gossau Chlausenmarkt

27. November Brunnadern Weihnacht

2. Dezember Herisau Chlausenmarkt

3. Dezember Trogener Adventsmarkt (20 Jahre Jubiläum)

inladen, uns an unserem Stand zu besuchen. Wir zeigen 
Ihnen neue Produkte, und laden besonders am 3. Dezember nach 
Trogen ein, um dort mit uns den Internationalen Tag der 
Behinderten zu feiern. Dieses Jahr liegt der Schwerpunkt beim Thema 
Arbeit und Eingliederung.

Rund 50 Institutionen, in denen behinderte Menschen tätig sind, bieten 
ihre Produkte an. Ein reichhaltiges Rahmenprogramm mit Kunst, Musik 
und Unterhaltung sowie kulinarischen Verlockungen bereichern das 
Angebot. 

Da wir dieses Jahr das 20jährige Bestehen des Trogener Marktes feiern, 
haben wir ein Jubiläumsprodukt werkstattübergreifend entwickelt und 
hergestellt, mit dem wir Sie gerne überraschen möchten. Seien Sie 
gespannt und lassen sie sich von der Vielfalt der angebotenen Artikel 
beeindrucken. Am Päcklistand können sie sich ihren Einkauf originell 
einpacken lassen.

Ein breites Angebot

Für die Advents- und Chlausmärkte 
entstehen bunte Portemonnaie und 
kleine Beutel. Dies zu weben 
benötigt viel mehr Fäden in der 
Kette, ein anderes Schuss-material, 
mehr Zeit und Geschick.

Weiter werden Frottee-Babybade-
tücher gewoben und genäht, 
ebenso Karins Küchen- und Hand-
tücher, bunt oder dezent, einfach für 
jeden Geschmack etwas. Dieses 
Material besteht aus Halbleinen 
oder Flammenzwirn. 

Ein Teil der Lappen und Deckeli  wird 
in diesem Winter in neuen Farben 
leuchten(rosa,aubergine,olive, 
violett).

Was in allerletzter Minute kreiert 
wird, verraten wir noch nicht.

Hedi Kalberer
Leiterin der Weberei im Heim 
Columban

Mein Ziel war es, für einmal die Heimgemeinschaft 
zusammen zu bringen, um gemeinsam ein Projekt im 
Garten durchzuführen, ein Düngepräparat zu rühren 
und dieses  im Areal auszubringen.

Hornkieselpräparat rühren 

Benötigte Mittel
Leicht bedecktes Wetter
Ein Eichenfass
100 Liter Wasser
1 Messerspitze voll mit Hornkiesel
2 Rückenspritzen
Viel Zeit
Viel Freude am guten Gelingen
Viele Menschen, die dabei sein wollen und mithelfen

Vorgehen und Ablauf

Ich hatte einige Tage zuvor einen Aushang gemacht, in 
dem ich ankündigte, wann wir das Hornkieselpräparat 
rühren wollten. Von Rudolf Steiner wurde dieses in 
seinem Landwirtschaftlichen Kurs als eines von zwei 
Düngepräparaten empfohlen. Bevor die Helfer kamen 
füllte ich ein Fass mit handwarmen Wasser. Nun wartete 
ich auf die Gruppen, ob sie wohl kommen? Die 
Wohngruppen kamen und fragten interessiert, warum 
und wieso ich dies tue. Als Gartenverantwortlicher 
zeigte ich ihnen, wie es geht. Beim gemeinsamen 
Präparaterühren konnten wir uns dann auch mal über 
den Gartenzaun unterhalten ohne ständigen 
Termindruck, den wir sonst im Arbeitsalltag haben. 

Es braucht für ein 100 Liter Fass nicht mehr als eine 
Messerspitze voll Hornkiesel. Wir rührten zu Zweit, 
jeweils eine Minute im Uhrzeigersinn, die andere 
Minute im Gegenuhrzeigersinn und dies eine geschla-
gene Stunde lang. Wir bewegten also insgesamt ein 
paar hundert Kilo. Hinterher sagten manche, das sei 
ein „schöner Chrampf“ gewesen. Dies war jedoch nur 
eine Seite der Medaille. Das fertig gerührte Hornkiesel-
Präparat musste nun noch ausgebracht werden. Ich 
stellte zwei Rückenspritzen zur Verfügung, welche 
speziell für diesen Prozess geeignet sind, was aber die 
Mühe allerdings noch steigerte. Das Präparat musste 
nun auf dem ganzen Areal des Heims Columban 
ausgebracht werden. Diese Arbeit füllte mehrere 
Stunden. Am Schluss des Tages tat den Helfern, die das 
Präparat ausgebracht hatten dann doch der Rücken 
weh.

Resümee

Abschliessend bleibt zu sagen: Mein Ziel, die 
Mitarbeitenden durch eine gemeinsame sinnvolle 
Tätigkeit zusammen zu bringen, wurde erfüllt. Die 
teilnehmenden Mitarbeiter fanden diesen neuen 
Einblick in meinen Gartenalltag sehr interessant, auch 
die körperliche Anstrengung wurde gerne in Kauf 
genommen, denn der Garten wird es uns zukünftig 
danken. 

Ich bedanke mich ganz herzlich bei allen Mitwirken-
den und Mithelfenden.

Liebe Grüsse aus der Gartenwerkstatt

Gemeinschaftliches Arbeiten im Garten                                   von Thomas Clavadetscher
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25. September 2005 

Yuhu- endlich los!

Sonntag früh um 7 Uhr 15 fahren wir los- alles gepackt und vorbereitet, 
Picknick mit in der Kühltasche, alle dabei und voller Erwartung und 
Vorfreude auf das, was uns in den nächsten 2 Wochen erwarten wird. 
Der Bus ist bequem, alle haben Gurte und er lässt sich gut chauffieren- 
sagt Gerard, unser Fahrer. Berni macht den Kartenleser auf der 
Hinfahrt, Regula und Andrea schauen, dass es den Reisenden gut geht. 
Dankbar machen wir unsere erste Pause in Bellinzona (CH) und 
frühstücken ausgiebig und tanken. Es läuft rassig und schnell, um 5 vor 
12 sind wir an der Grenze nach Italien. 

Es wird merklich wärmer, vielleicht heizt ja auch der Bus, aber wir 
merken, dass wir Richtung Süden kommen.  Flott geht es weiter, wir 
durchqueren die Poebene, lösen die Autobahnkarten an den 
Zahlstellen ein und fahren zügig durch. Die Mitfahrer ertragen die Reise 
gut, zwischendurch gibt es was zu trinken und eine weitere grosse Pause 
bei Parma lässt uns Kräfte sammeln für die letzten Kilometer. Vorbei 
fliegen Pisa, der schiefe Turm & Dom, Livorno, Grosseto und ohne 
Suchen finden wir um 18:20 unser Domizil - 2 tolle Häuser unter Pinien 
mit grossen Terrassen und Garten. 

Alles lässt sich super an, aber leider fällt mitten beim Betten richten der 
Strom im Bewohnerhaus aus, so dass wir im Halbdunkel weitermachen. 
Sofort kontakten wir die Agenzia und >o wunder< , es kommt Hilfe, 
nur leider nicht auf Dauer. Immer wieder fliegt die Sicherung raus, jetzt 
auch im zweiten Haus. Also, mit Händen, Füssen und Italienisch-
Spanisch können wir uns mit dem Mann von der Agentur darauf 
verständigen, dass sie am nächsten Tag um 9 Uhr zur Reparatur 
kommen. Ok, wir tragen es mit Fassung und nehmen das erste 
italienische Abendessen bei kurzen lichten Momenten ein, die 
Bewohner machen alles prima mit und kuscheln sich nach dem langen 
Tag anschließend in ihre Betten. In dieser Nacht sind sie teilweise noch 
recht aufgedreht -  alle ausser Manuel - dafür hört man ihn dann 
wieder in der Frühe. Regula wacht die ersten beiden Nächte bei den 
Bewohnern, während wir anderen uns drüben jeder ein Plätzchen für 
die Nacht suchen, Betten hat es genügend. 

Mo 26. Sep

Es ist wunderschön hier: Pinienhaine, Sand, Strand, Wärme, kurze 
Hosen und Hemden tragen bis in die Nacht hinein, Essen auf der 
Terrasse, zwei grosszügige Häuser, - leider etwas hellhörig, mit dem 
Erfolg, dass sich jedes Geräusch der Nachbarn spielend durch die 
Wände überträgt. 

„3 mal Principina a Mare, 
bitte!“

Im Folgenden entführen wir Sie in 
d i e  s chöne  Toskana .  D re i  
Wohngruppen unseres Heims 
reisten im Spätsommer dieses Jahres 
in den wunderschönen italienischen 
Ferienort Principina a Mare in die 
Region Maremna. Wir alle wohnten 
in unterschiedlichen Ferienunter-
künften und genossen das spezielle 
italienische Lebensgefühl. Noch 
heute spüren wir den Sand unter den 
Füssen und schmecken das 
Salzwasser, wenn wir über die Ferien 
reden. Meer ist eben mehr!

Mögen die folgenden Impressionen 
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, 
einen kleinen Eindruck unserer 
Mussezeit am Meer geben und 
vielleicht etwas an die Wärme des 
vergangenen Sommers erinnern.

Ahorn unter Pinien  

Auszüge aus unserem Ferientagebuch von Berni, Marlene, Gerard 
Jaqueline, Manuel, Lourdes, Daniela, Regula, Andrea                                                                                    
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Leben im Columban: Ferien

Aber das italienische Leichtbau-Feeling gehört ja 
irgendwie genauso dazu wie die laute Kitschmusik in 
der Pizzeria oder der Spruch des hilfreichen Polizisten 
„wir sind hier in Italien, da spricht man Italienisch!“ 

Gemeinsam mit Rosely und Renate (Parzifal) machten 
wir mittags unsere erste Einkaufstour. Nach Auskunft in 
einem Hotel fanden wir einen super Supermarkt in 
Grosseto. Die Ahorn hat sehr konsequent und gezielt 
eingekauft, denn Andrea und Gerard haben Übung 
darin. Auf unsere Nachbarinnen mussten wir etwas 
länger warten, denn sie verglichen alle Preise mit der 
Schweiz. Der Weg zurück nach Principina war leicht 
verwirrend von der Strassenführung her, schliesslich 
haben wir ihn aber doch gefunden. Abends hat Andrea 
Saltimboca gekocht, das hat uns allen sehr gemundet.

Di 27. Sep und Mi 28. Sep

Eintauchen ins Strandleben mit Baden und 
Spaziergang am Strand nach Grosseto mit Eisessen, 
hmm !  

Do 29. Sep & Michaeli

Heute Ausflug nach Siena, denken wir uns, denn etwas 
Pause vom Strand und ein wenig Kultur tun doch auch 
gut; schliessslich sind wir hier in der Toskana.

Also jedenfalls wollten wir nach Siena und 
Stadtbummel machen. Dennoch in Siena fanden wir für 
den Bus einfach keinen Parkplatz. Für ein Parkhaus ist 
unser Luxusbus leider 20 cm zu hoch. Nach langem 
Herumfahren durch die engen Gassen der Stadt 
(bevölkert mit Touristen und anderem Volk) fanden wir 
jedoch einen Parkplatz nicht weit vom Zentrum.

Durch Zufall musste Gerard noch einmal zurück, um 
etwas aus dem Bus zu holen und er begegnete einem 
sehr nervösen Polizisten. Dieser drohte, dass das Auto 
innerhalb 30 Minuten abgeschleppt werde, wenn es 
nicht subito hier fort käme. Kosten etwa 300 Euro.

Also ging die Reise weiter nach San Giminiano, 
Castello und Voltera, nur fanden wir auch dort keinen 
akzeptablen Parkplatz in Laufnähe. 

So entschieden wir uns, die Rückreise anzutreten und 
die Toskana vom Bus aus zu erkunden anstatt zu Fuss. 
Die Fahrt führte uns weiter über Cecina, wo wir 
unterwegs einen Salat und feine Pizza assen. Es war 
schon dunkel, als wir nach Hause kamen. 

Fr 30. Sep

Heute ist wieder Badetag!  Das heisst, wir nehmen jeder 
einen oder zwei Bewohner mit an den Strand und 
geniessen mal richtig die „Kleinstgruppe“. Daniela will 
unbedingt ins Meer - sofort! Sie schwimmt mit Hilfe, ein 
wenig Salzwasser schluckt sie bei dem Wellengang und 
das Laufen im Sand fällt ihr nicht ganz leicht- aber 
kaum ist sie draußen getrocknet, will sie wieder rein. 
Der Wind geht ziemlich und so kämpfen wir um das 
Überleben unseres nagelneuen, bunten Sonnen-
schirms. 5 x fliegt er davon, endlich ist das Loch im 
Boden für die Stange tief genug und er hält - puh 
anstrengendes Strandleben !

Marlene “juchzt” und steuert zielstrebig aufs Meer zu, 
keine Scheu oder Angst vor Wellen und Wasser. Im 
seichten Wasser lässt sie sich treiben, nur das Aufstehen 
ist nicht so einfach, weil der Sand nachgibt- aber sie 
lacht und die braune Gesichtsfarbe zu ihren blonden 
Locken steht ihr gut. Etwa 6 Strandverkäufer können wir 
abwimmeln, denn wir wollen weder Uhren noch Tücher 
oder Schmuck! 

Aus den WohngruppenAus den Wohngruppen
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geniessen mal richtig die „Kleinstgruppe“. Daniela will 
unbedingt ins Meer - sofort! Sie schwimmt mit Hilfe, ein 
wenig Salzwasser schluckt sie bei dem Wellengang und 
das Laufen im Sand fällt ihr nicht ganz leicht- aber 
kaum ist sie draußen getrocknet, will sie wieder rein. 
Der Wind geht ziemlich und so kämpfen wir um das 
Überleben unseres nagelneuen, bunten Sonnen-
schirms. 5 x fliegt er davon, endlich ist das Loch im 
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anstrengendes Strandleben !
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Von der Sonne aufgeladen laufen wir nach Hause 
durch den Piniengürtel am Strand, duschen Sand und 
Salz ab, pflegen unsere strapazierte Haut - oh toll 
wars`. So toll, dass heute alle ruhig und entspannt 
schlafen, Jaqui schläft nach dem Pastaessen bereits bei 
Tisch ein- „endlich“ könnte man denken, denn die 
vergangenen 2 Nächte hat sie wenig geschlafen- trotz 
ihrem Medikament. Daniela bekam ihr Klistier und 
schlief sofort danach ein. Sogar Manuel sagt heute 
Abend nicht mehr viel.

Abends, mit einigen Stunden Verspätung, kommt 
Lourdes mit dem Zug in Grosseto am Bahnhof an, so 
dass Gerard sie mit dem Auto holen geht. Wir reden 
noch lange, weil es so gemütlich ist, bei diesen 
Temperaturen auf der Terrasse zu sitzen. 

Sa 1. Okt

Es herrscht absolute Ferienstimmung, der Morgen ist 
sehr gemütlich, später gehen wir an den Strand. 
Manuel beobachtet aufmerksam das Volleyballspiel 
und erkundet den Strand auf eigene Faust, auch wenn 
ihm das Laufen im Sand nicht leicht fällt. Abends sitzen 
wir lange mit der Parzifal zusammen und besuchen das 
Eiscafe im Ort. 

So 2. Okt

Wohlverdienter Ruhetag in Haus und Garten. Alle 
brauchen einmal eine Verschnaufpause, Bewohner 
sowie Betreuer! 

Mo 3. Okt

Noch mal Einkauf  für die restlichen Tage. 

Das Wetter zieht etwas zu und am Nachmittag gibt es 
kurz Regen. Später klart es wieder auf und bleibt 
angenehm warm. Abends Ankunft von Buche, unserer 
dritten Gruppe! Wir stossen auf die beinahe 
gemeinsamen Ferien in Italien an und Buche installiert 
sich in ihren Ferienwohnungen eine Nebenstrasse 
weiter. 

Lourdes verwöhnt uns mit Ihren Kochkünsten und 
einem wundervoll mediteranen Abendessen.

Mi 5.Okt

Ausflug mit dem Bus nach Vetulonia zu den 
Ausgrabungen der Etrusker und  Römer. Es ist ein sehr 
romantisches Städtchen hoch über der toskanischen 
Landschaft. Wir sehen uns die Ausgrabungen an, 
studieren die Grundrisse, werfen einen Blick ins 
Museum und bewundern die schöne Madonna in der 
kleinen Kapelle. Andrea fotografiert die Stimmung und 
alle erholen sich bei einer Erfrischung im Cafe am 
Marktplatz. Einheimische beobachten unsere Gruppe 
freundlich und lassen sich bei ihrem Nachmittags-
plausch auf der Steinmauer nicht stören.

Do 6. Okt

Wir planen schon unsere Abfahrt, schade, so schnell 
geht es ja meist in den letzten Tagen. Heute reist bereits 
die Parzifal ab; wir verabschieden uns noch 
voneinander, während Rosely und Renate die 
Wohnungen sauber machen. Wir lassen uns nicht von 
deren Abfahrtsstress beeinflussen, denn wir wollen 
noch einmal einen Nachmittag lang ausgiebig baden 
und Strandlaufen.
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Als es immer stürmischer wird, kommen Windsurfer und Drachenfans 
vermehrt an den Strand, ist schon fantastisch diese Kraft der Natur! 
Jaqui und Andrea wagen ein letztes Bad im Meer für dieses Jahr und 
schaffen es mit dem richtigen Timing barfuss und noch trocken ins 
Ferienhaus zu gelangen. Kurze Zeit später bricht ein Gewitter los und 
enorme Wassermassen ergiessen sich vom Himmel. Es wird kühler, so 
dass wir lieber drinnen essen, um nicht zu frieren. Einen Teil der Sachen 
haben wir schon gepackt, damit wir es morgen leichter haben. 

Fr 7. Okt

Leichte Nervosität bei allen, denn heute Abend soll es wieder nach 
Hause gehen in die Schweiz. Andrea und  Gerard gehen vormittags -
leider erfolglos- auf die Suche nach Autobahnbons, aber sie lernen, 
dass sie auch einfach direkt bar zahlen können, hoffentlich auch 
nachts......  Letzte Einkäufe und Absprachen, damit alles reibungslos 
ablaufen kann und die Bewohner unsere nächtliche Reise gut 
überstehen. 

Nur das Wetter spielt nicht mit; es schüttet so viel Wasser auf die 
Strasse, dass beide Garteneingänge überlaufen und wir durch die 
Pfützen waten müssen, um zum Auto zu gelangen. Regula macht 
Fleissarbeit, nachdem der Regen aufgehört hat und schaufelt beide 
Eingänge frei, damit wir am späten Nachmittag den Bus beladen 
können und vor allem, damit wir noch einmal einen 
Abschiedsspaziergang ans Meer und ins Dorf mit den Leuten machen 
können. Daniela weiss wohl genau, was das bedeutet, auch Marlene 
scheint zu verstehen, dass heute Abreisetag ist. 

20:35 Alles im Auto, wohl gespiesen in der Stammpizzeria, den 
Schlüssel eingeworfen, voll getankt und auf geht's in die Nacht! 
Daniela tut keine Minute die Augen zu, regelmässige Geräusche 
zeugen davon, Marlene knirscht mit den Zähnen und döst teilweise, 
verfolgt aber die neue Situation genau. Manuel schlummert und lässt 
ab morgens sein leises Gebrumm hören, nur Jaqui fällt ziemlich gleich 
in tiefen Schlaf und schnarcht entspannt im Sitz, gut eingepackt in eine 
Decke. Die Fahrt verläuft sehr gut, aber sie ist lang und wir schalten 
regelmässige Pausen ein, um Kraft zu tanken und die Sicherheit zu 
gewährleisten. 

Sa 8.Okt

Morgens geht irgendwann die Sonne auf, als wir zwischen Rapperswil 
und Wattwil sind und da erstarken unsere Kräfte wieder.  Glücklich und 
und ein wenig erschöpft landen wir um 8:30 in Urnäsch, puh. Max 
erwartet uns freudig. Jetzt noch den Bus ausräumen und die 
Ahornbewohner gut versorgen, damit die sie sich von der Fahrt 
erholen, bei einem ausgiebigen Frühstück daheim in vertrauter 
Umgebung nachspüren und ein wenig von Wellen und Meer träumen 
können oder wie Daniela sorgsam ihre kleinen Schätze aus Italien 
betrachten.  Wieder daheim! 

Letzte Impressionen aus zwei 
wundervollen Wochen für 
Betreute und Team!

Leben im Columban: FerienAus den WohngruppenAus den Wohngruppen
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Im Sommer waren wir in Italien. Wir residierten knapp 
zwei Wochen in Prinzipina a Mare bei Grosseto, einem 
Ferienort in der Toscana direkt am Meer. Prinzipina wird 
vorwiegend von Schweizern besucht und so fühlt man 
sich dort wie daheim, wenn in unmittelbarer 
Nachbarschaft Autokennzeichen mit AR und SG 
stehen. 

Nach einer von vielen Kaffee- und Toilettenpausen 
geprägten 13-stündigen Anreise konnten wir unsere 
einfache Ferienunterkunft beziehen. Unsere Bewohner 
haben die Reise sehr genossen; Andreas erzählt heute 
noch freudestrahlend vom „Bus fahren“.

Vom Meer sahen wir an diesem Ankunftstag herzlich 
wenig. Dafür am nächsten Tag um so mehr: nachdem 
die Strandutensilien gepackt und alle gründlich mit 
Sonnencreme eingecremt waren, ging es los. Nach 
zehn Minuten standen wir am Strand und waren doch 
etwas erstaunt, dass außer ein paar vereinzelten 
Schweizer Familien so gut wie niemand den Strand 
bevölkerte.

Am ersten Tag hatten wir die noch warme Herbstsonne 
und das angenehm kühle Mittelmeer beinahe für uns 
alleine. Dann reiste die Gruppe Ahorn an und vorbei 
war es mit der erholsamen Ruhe (Nicht sauer sein, ihr 
wisst ja wie es gemeint ist). Aber jetzt mal Spass beiseite. 
Es ist schon total genial, so einen ruhigen Strand zur 
Verfügung zu haben.

Am darauf folgenden Tag wartete eine richtig schöne 
Überraschung auf uns: Geplant war ein ruhiger 
gemütlicher Tag am Strand. Dort trafen wir auf die 
Gruppe Ahorn und gemeinsam vertrieben wir uns die 
Zeit mit Baden, Sonnenbaden und sportlichen 
Aktivitäten.

Und eben bei diesem “Strandsport” geschah es dann: 
Gobinath machte einen Bocksprung über Regula und 
stürzte in den Sand. Dort blieb er mit schmerzverzerrtem 
Gesicht liegen und meinte, er müsse ins Spital. Zuerst 
meinten wir, Gobinath mache einen Scherz mit uns, 
aber als er sein Bein nach zehn Minuten noch immer 
nicht richtig bewegen konnte, merkten wir, dass die 
Situation durchaus ernst war. Schnell wurde klar, dass 
Gobinath zum Arzt musste. Gobinath, Gerard und 
Steffen (an dieser Stelle noch mal ein ganz herzliches 
Dank an Gerard) machten sich auf den Weg nach 
Grosseto, wo das nächste Spital (ital.: Ospedale) war. 
Aber durch die spannende italienische Verkehrsführung 
erwies es sich als nicht gerade einfach, dieses 
Ospedale zu finden und zu erreichen. Nach etwas 
längerem Herumirren durch die verwinkelte Stadt 
bekam Gobinath endlich seine ärztliche Versorgung.

Nun hat aber nicht jeder Mensch ein angeborenes 
Talent für Sprachen und weder Gobinath, noch Gerard 
oder Steffen sprechen fliessend Italienisch. So hofften 
die drei mit Englisch weiterzukommen. Jedoch war der 
behandelnde Arzt auch kein Sprachgenie und man 
musste sich mit Händen und Füssen verständigen. 
Gobinaths Bein wurde verbunden und er sollte nach 
einer Woche Schonung wiederkommen. Das Ergebnis 
dieses aufregenden Nachmittags war, dass Gobinath 
als Fahrer ausfallen würde.

Da kein anderer Mitarbeiter der Parzifal den Bus fahren 
konnte, kam Irena Nair kurzfristig per Zug 
nachgefahren (auch noch ein ganz herzlicher Dank an 
Irena) und ersetzte den hinkenden Gobinath beim 
Fahren. So war es uns doch noch möglich, Ausflüge in 
die schöne toskanische Umgebung zu machen.  

An einem etwas Wolken verhangenen Tag wollten wir 
die Schwefelbäder in Saturnia besuchen. Nach 2 
Stunden Fahrt erreichten wir einen gebührenpflichtigen 
Parkplatz vor einem riesigen, mit Marmor 
ausgestatteten Gebäudekomplex.

Bericht aus den Ferien der Wohngruppe Parzifal                    von Steffen Hilzbrich                                                       
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Als wir das Gebäude betraten, fühlten wir uns etwas 
fehl am Platz: Menschen in blütenweissen Bademänteln 
wandelten umher und feinster Marmor, wohin das 
Auge blickte. Nachdem wir die nicht enden wollenden 
Gänge dieser edlen Thermalquelle durchschritten 
hatten, standen wir plötzlich in einer sehr nobel 
wirkenden Eingangshalle eines 1.Klasse Hotels.

Wir hatten uns eben dazu entschieden, hier einen 
Kaffee zu trinken, als uns die freundliche 
Empfangsdame auf Englisch darauf hinwies, dass 
dieses Café nur für die Hotelgäste bestimmt sei. Schnell 
und mit einer gewissen Erleichterung verliessen wir das 
Hotel und kaum draußen verliess uns alle das 
beklemmende Gefühl, das wir innerhalb dieser 
luxuriösen Marmormauern gespürt hatten.

Auf der Rückfahrt entdeckten wir am Strassenrand  
einen Parkplatz, auf dem sich viele Menschen mit 
Badekleidung tummelten. In einiger Entfernung sahen 
wir Nebelschwaden aufsteigen und die Luft duftete 
nach erstklassigem Schwefel.

Wir stellten unser Gefährt wieder ab und Irena und 
Steffen suchten den Ursprung dieser Nebelschwaden. 
Sie entdeckten einen wunderschönen Wasserfall, unter 
welchem in natürlichen Becken viele Menschen das 
schwefelhaltige Wasser genossen (nach Vorbild der 
alten Römer). Schnell hatten auch wir unsere 
Badehosen an und kurze Zeit später fanden wir uns in 
dem knietiefen Wasser wieder. Nach einer halben 
Stunde in dem körpertemperaturwarmen Wasser wurde 
uns etwas schummrig und wir verliessen die 
Schwefelbäder. Das Bad tat durchaus seine Wirkung, 
denn auf dem Rückweg war es sehr ruhig; alle die 
gebadet hatten, schliefen und im Bus hing ein leichter 
Hauch von “Pfurz”.

Als Rosely einen freien Tag hatte, zog sie los und lieh 
sich nach typisch italienischem Vorbild einen kleinen 
Vespa-Roller. Mit diesem düste sie in die nächste Stadt 
zum Shopping!!!

Als sie wiederkam, war sie voll bepackt mit 
Einkaufstaschen. Diese enthielten ausnahmslos neue 
Kleidung. So viel, dass Rosely eine ganz private 
Modenshow veranstalten konnte. Dazu muss man 
sagen, dass Rosely durchaus gewisse Modelqualitäten 
besitzt und die gekauften Teile an ihr sehr gut aussehen.

Nach dieser Modeshow schnappte Rosely sich Renate, 
drückte ihr einen Motorradhelm auf den Kopf und 
unsere beiden flotten Frauen düsten zurück in die Stadt, 
wo die gut aussehenden charmanten italienischen 
Männer schon auf sie warteten.

Wir hatten ein sehr intensives Lager mit vielen, teilweise 
aufregenden Höhepunkten und auch das Kulinarische 
kam nicht zu kurz. So verwöhnte Gobinath unsere 
Gaumen mit außergewöhnlich guten indischen Essen, 
und Pizza, Pasta und Glacè schmecken in Italien immer 
noch am besten .

In diesem Sinne: Ciao!  -  Und bis nächstes Jahr, Bella 
Italia!    

Steffen Hilzbrich arbeitet seit 2003 als Betreuer auf der 
Wohngruppe Parzifal.  
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